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Liebe Leserin, lieber Leser,    
 
die Bibel kennt den Begriff des annus 
horribilis nicht, sie begnügt sich, was 
schwere Zeiten anbelangt, mit dem Ver-
gleich von mageren und fetten Jahren. 
Dennoch ist man versucht, ein solches zu 
auszurufen angesichts der Debatte, die 
auf die Vorstellung der ForuM-Studie am 
25. Januar umgehend einsetzte und bis 
jetzt anhält. Ja, das Thema „sexualisierte 
Gewalt“ … in der Evangelischen Kirche 
und Diakonie ist leidvoll, schwierig und 
bitter. Was Täter, in Einzelfällen wohl 
auch Täterinnen, hier unter Ausnutzung 
ihrer jeweiligen kirchlichen Ämter Kin-
dern und Jugendlichen angetan haben, 
wiegt schwer und fällt heute doppelt und 
dreifach auf unsere Kirche insgesamt zu-
rück. - Das gilt erst recht dort, wo zu-
sätzlich auch noch vertuscht und ver-
unklart wurde oder gar so etwas wie eine 
Täter-Opfer-Umkehr stattfand. Hier ge-
hört, so noch möglich, aufgeklärt, Schuld 
benannt, Reue getan und Umkehr voll-
zogen. 
 
Es gilt jedoch auch: Nur die Schuldigen 
sind schuldig! (E. Wiesel). Die Unschulds-
vermutung ist in unserem Staat ein ho-
hes Rechtsgut, das nicht einfach aus-
gehebelt werden darf. Eine kollektiv- 
schuld einer oder mehrerer Berufsgrup-
pen gibt es nicht, gleiches gilt in puncto 
Generalverdacht, unter den in manchem 
Presseartikel jetzt alle gestellt werden.  
Es erstaunt schon, wie die Debatte - noch 
vor einer abwägenden Datenanalyse - 
umgehend auf die Pfarrerschaft fokus-
siert wurde und weiterhin wird.  

Auch hier nochmals: nichts ist zu ent-
schuldigen oder kleinzureden, aber eine 
wissenschaftliche Analyse muss mit Be-
dacht und Besonnenheit vorgenommen 
werden.   
 
Und auch ein zweites ist wichtig: Perso-
nalakten stehen in unserem Land unter 
hohem gesetzlichem Schutz, mag die 
Druckkulisse auch noch so hoch sein. Zu-
mal, wenn es gegen den oder die Betrof-
fenen nicht einmal einen Anfangsver-
dacht gibt. Sie gehören nicht, wie aus 
einer Kirchenleitung einer anderen Lan-
deskirche heraus verlautbart worden war, 
mit dem LKW außer Hauses geschafft 
und an Dritte übergeben. 
 
Die Art und Weise, wie die Zahlen, kaum 
dass sie öffentlich gemacht wurden, vor-
schnell interpretiert und dort, wo sie  
offensichtlich nicht das gewünschte Bild 
liefern, um gleich mehrere Graustufen 
(„Spitze der Spitze“) hochgepuscht wer-
den, lässt aufhorchen. Es ist nicht zu viel 

Grußwort des Vorsitzenden

Foto: Privat  



4

verlangt, zunächst einmal eine sorgfäl-
tige Analyse der Datenbasis vorzuneh-
men. Unsere Kirchenleitungen sind somit 
aufgefordert, das umzusetzen, was sie 
uns in den Ordinationsurkunden zuge-
sagt haben: uns in unseren Rechten zu 
schützen.  
Für alles andere ist das Disziplinarrecht 
da. Unser Pfarrvereinstag mit anschlie-
ßender Mitgliederversammlung findet 
am Montag, den 18. März wiederum im 

Mühlenbergzentrum in Hannover statt. 
Ich freue mich, mit Prof. (apl.) Dr. Frank 
Weyen einen Referenten aus unserer Lan-
deskirche gewonnen zu haben. Er spricht 
zu dem Thema   das evangelische Pfarramt 
– Aspekte des Pfarrberufs im Wechsel der 
(Ge-)zeiten - Freuen wir uns darauf und 
auf die anschließende Diskussion. Herz-
liche Einladung!  

Ihr/Euer Andreas Dreyer 
 

Mit uns zieht man um!
Tel.: 05021-9010

www.goellner-spedition.eu

Seniorenservice! - Wir informieren Sie gerne.

Anzeige
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Hannover, Mühlenbergzentrum 
(Mühlenberger Markt 5,  
30457 Hannover) 
 
Prof. (apl.) Dr. Frank Weyen,  
Univ. Münster 
 
Das evangelische Pfarramt  
Aspekte des Pfarrberufes im Wechsel der 
(Ge-)Zeiten 
 
Frank Weyen ist Diakoniepastor im Ems-
land, Prof. an der Univ. Münster, beschäf-
tigt sich mit Themen rund um den Pfarr-
beruf und die Diakonie. 
Der berufliche Werdegang von Frank 
Weyen ist vielfältig. Nach Jahren im 
Münsterland und in Bochum arbeitete er 
an den Universitäten Münster und Wien 
an seiner Dissertation. Von 2011 bis 2015 
folgte dann die Habilitation an der Uni-
versität Zürich und seine Tätigkeit als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter am Zen-
trum für Kirchenentwicklung und Assi-
stent am Lehrstuhl von Prof. Dr. Thomas 
Schlag, vielen von uns bekannt als  
Herausgeber der Göttinger Predigten. 
 
Seit Oktober 2012 wissenschaftlicher 
Mitarbeiter (post-doc) im Zentrum für 
Kirchenentwicklung (ZKE).  
 
Promotion bei Prof. Wilfried Engemann 
an der Universität Wien. 2008-2011  
Gemeindepfarrer in Bochum, zuvor seit 
1996 Pfarrer für Öffentlichkeitsarbeit 
und Spendenmarketing im Münsterland. 
Seit 2002 zertifizierter Fundraising- 

Einladung zum Pfarrvereinstag am 18. März 2024

Manager (Fundraising-Akademie Frank-
furt am Main). Freier Fundraising-Berater 
und Lehrbeauftragter an der Evangeli-
schen Fachhochschule Rheinland-West-
falen-Lippe in Bochum und an der West-
fälischen-Wilhelms-Universität Münster. 
 
Verheiratet und Vater von zwei Kindern. 
Theologiestudium an der Kirchlichen 
Hochschule Wuppertal und an der Ruhr-
Universität Bochum. 2009 Forschungs-
aufenthalte für die Promotionsarbeit bei 
der Protestandse Kerk in Nederland, Ut-
recht. 2008 Forschungsaufenthalt für die 
Promotionsarbeit bei der United Church 
of Christ, Cleveland/Ohio, New York City, 
Washington D.C. und Indianapolis/In-
diana (Indiana University/IUPUI, Center 
on Philanthropy, the Lake Institute on 
Faith and Giving). 2008 Forschungsauf-
enthalt für die Promotionsarbeit in der 
Èglise Reformée, Paris. 2002, Fundraising 
Akademie, New York, Seminar „Fundrai-
sing in den USA“ 

Foto: Privat  
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von Dr. Wilfried Behr  
 
Der Abschlussbericht der Forschungs-
gruppe zur „Aufarbeitung von sexuali-
sierter Gewalt und anderen Missbrauchs-
formen in der Evangelischen Kirche und 
Diakonie in Deutschland“, der  Ende Ja-
nuar veröffentlicht wurde, hat ein großes 
allgemeines Interesse gefunden. Da dieses 
Ergebnis nicht nur unserer Kirche ins-
gesamt, sondern im Besonderen auch un-
sere Berufsgruppe als Pastorinnen und 
Pastoren betrifft, soll es auch von unserer 
Seite ein Echo dazu geben. 
 
Im ersten unmittelbaren Nachhall war die 
Frage sicher berechtigt, ob es sinnvoll sei, 
die vielen Reaktionen noch mit einem 
weiteren Beitrag zu verstärken. Zudem 
beansprucht das Thema, um das es geht, 
eine besondere Vorsicht und Achtsamkeit 
in der Analyse. Die Studie selbst weist 
darauf hin. Die vielen Menschen, die in 
unserer Kirche Unrecht erlitten und se-
xualisierte Gewalt erfahren haben, sollen 
wahrgenommen werden und nicht in 
Statistiken untergehen oder in allgemei-
nen Betroffenheitsbeteuerungen. Aus 
diesem Grund hat diese Studie die Stim-
men derer, die derartig schlimme Erfah-
rungen gemacht haben, immer wieder 
zur Geltung gebracht. Allein schon des-
halb ist es wichtig, darin zu lesen. Des-
halb soll dieser Hinweis ausdrücklich am 
Anfang stehen. Viele einzelne Schicksale, 
nicht zu verharmlosende Erfahrungen 
von Grenzüberschreitungen, Manipula-
tionen, zerstörtem Vertrauen, schweren 
Wunden an Körper und Seele sind der 
Anlass dieser Studie. Das darf bei allen 

Anmerkungen zur ForuM-Studie 
Reaktionen nicht vergessen werden. 
Es um eine eine ganze Institution, die 
evangelische Kirche in Deutschland,  und 
nicht zuletzt um unterschiedliche Sach-
verhalte, und das über einen langen Zeit-
raum. Die Studie selbst spricht davon, 
wie auf Vorfälle mit großer Betroffenheit 
reagiert wurde und vieles dennoch fol-
genlos blieb. Deshalb ist es notwendig, 
nicht nur auf unmittelbare Erfahrungen 
zu schauen, sondern auch auf dysfunk-
tionale Strukturen in unseren Organisa-
tionen und institutionellen Abläufen und 
deren Zusammenhänge, die das Umfeld 
für Missbrauch begünstigt. Mit diesem 
Ansatz kann man dem Vorwurf der Rela-
tivierung entgegentreten. Und diese Di-
stanz hilft darüber hinaus, dass eine 
ganze Berufsgruppe nicht unter einen 
vorschnellen und unberechtigten Ver-
dacht gestellt wird. 
 
Die Studie soll der „Aufarbeitung sexua-
lisierter Gewalt“ dienen. Damit verbun-
den ist die Ausübung von Macht. Eine 
Macht, die sich hier zunächst mit einer 
besonderen Vertraulichkeit verbindet 
und sich dann mehr und mehr zu einer 
ganz offensichtlichen Manipulation ent-
wickelt. Das macht es oft besonders 
schwierig, damit umzugehen und darauf 
mit einem deutlichen „Nein“ zu reagie-
ren. Insofern stehen solche schlimmen 
Einzelerfahrungen auch im Kontext der 
Frage, wie in einer Institution generell 
mit Macht umgegangen wird. In dieser 
Hinsicht kommt die Studie zu einem Er-
gebnis, das einige auch überrascht haben 
mag. Denn es entsprach nicht unbedingt 
dem Selbstbild, das die evangelische Kir-



7

che weitgehend geprägt hat. Bestim-
mend war eine Wahrnehmung als einer 
fortschrittlichen, weltoffenen, liberalen 
und immer auf Augenhöhe agierenden 
Gemeinschaft. Die reformatorische For-
mel vom „Priestertum aller Glaubenden“ 
wurde dazu immer wieder bemüht, ohne 
sie allerdings mit den Differenzierungen, 
mit denen Martin Luther sie entwickelt 
hatte, weiterzugeben. Identitätsstiftend 
war die Abgrenzung zur katholischen  
Kirche, die streng hierarchisch organisiert 
und durch das Zölibat besonders gefähr-
det sei.  
 
Dieses Selbstbild ist durch diese Studie 
ins Wanken geraten. Auch wenn sich der 
Umgang mit Macht in der katholischen 
und in der evangelischen Kirche sicher 
anders darstellt, so ergeben sich auf 
evangelischer Seite doch ganz eigene Ge-
fährdungen, die sich in unklaren Struktu-
ren, unerkennbaren Ebenen, und einer 
Verantwortungsdiffusion zeigen. Dazu 
kommt die Neigung, vorschnell eine Ver-
traulichkeit herstellen zu wollen, wo 
mehr Distanz gewahrt werden sollte.  In 
der pfarramtlichen Praxis erwies sich eine 
mangelnde Grenzziehung zwischen den 
beruflichen Kontakten und einer persön-
lichen Lebenssphäre als problematisch. Im 
Blick auf die Leitungsebene müsste deut-
licher erkennbar sein, wo welche Macht-
befugnisse sich befinden und dann eben 
auch eine Verantwortungsebene zu su-
chen ist. Das Problem von Interessen- 
und Loyalitätskonflikten spielt dabei 
ebenfalls eine Rolle. Diese Aspekte müs-
sen bei der Erarbeitung, bzw. Verbes-
serung eines Schutzkonzeptes gegen se-

xualisierte Gewalt aufgenommen werden, 
gehen in ihrer Problemanzeige aber auch 
darüber hinaus. Letztendlich ist auch die 
evangelische Kirche eine Insitution, die 
bei allem inklusivem Teamgedanken -  
sich darüber im klaren sein muss, dass 
auch Teams geführt, beaufsichtigt und 
einer Kontrolle unterliegen müssen. All-
zuleicht passiert mit einem vermeintlich 
gut gemeinten Team-An satz, dass klare 
Verantwortlichkeiten verschwinden. Das 
führt zu einem Kontrollverlust und sei-
nen bekannten Folgen. 
 
Ich möchte dazu auf eine Verschiebung 
hinweisen, die das pastorale Berufsbild 
betrifft. Die aufgezeigte, offensichtlich 
spezifisch evangelische Unstrukturiert-
heit zeigt sich meines Erachtens auch in 
den Versuchen, die pfarramtlichen Pflich-
ten im Aufgabenraum von multiprofes-
sionellen Teams einzufügen - in dem die 
Unterschiede zwischen den differenten 
Ausbildungsvoraussetzungen verunklart 
werden. Der Versuch, demgegenüber dem 
Pfarramt neues Gewicht zu geben, indem 
man zum Beispiel den Angebotscharakter 
der kirchlichen Kasualien mehr und mehr 
unterstreicht und die Suche nach den be-
sonders charismatischen Persönlichkeiten 
befördert, ist in meinen Augen nur die 
Kehrseite der schleichenden Nivellierung 
von professioneller und ehrenamtlicher  
Tätigkeit. 
 

Es zeigt sich in der Studie eine Not-
wendigkeit im Umfeld der Aufarbei-
tung von sexueller Gewalt nach der 
besonderen aus- und nachgewiesenen 



8

Qualifikation des Personals im Umgang 
mit ausgeübter und beanspruchter 
Macht in der evangelischen Kirche zu 
fragen. Dabei sind die Mitglieder der 
Forschungsgruppe, die vorwiegend hu-
manwissenschaftlichen Professionen 
angehören, zwangsläufig auch auf 
theologische Fragen gestoßen, die sie 
auch benennen. Dem Thema entspre-
chend konzentriert sich dies auf die 
Frage nach der Schuld und der Mög-
lichkeit von Vergebung. Es ehrt die Stu-
die, dass sie diese Aspekte nicht aus-
geklammert hat. Und die Kritik an einer 
Vorgehensweise, bei der Menschen, de-
nen Gewalt angetan wurde, vorschnell 
zu einer Mediation oder gar Versöh-
nung gedrängt wurden, ist nur zu ver-
ständlich und sicher berechtigt. Gleich-
wohl ist bei den Autoren, vorsichtig 
gesagt, zuweilen auch eine grundsätzli-
che Unsicherheit bei diesem Thema 
spürbar. 
 
Umso mehr stellt sich uns die Frage, in 
welchem Namen wir reden, welche Art 
von Macht wir in unserem Beruf bean-
spruchen dürfen und sollen und wie wir 
dann eben auch Aufsicht und Kontrolle 
verbessern können. Wenn wir den Kern 
unseres christlichen Glaubens ernst neh-
men, müssen wir auch von der Schuld 
des Menschen sprechen. Die Justiz hat 
darauf eine gesellschaftlich unbedingt 
notwendige, aber in gewissem Sinne 
auch nur begrenzte, rein rechtliche Ant-
wort. Als Theologen wollen und müssen 
wir uns auf die Frage nach dem Mensch-
sein überhaupt einlassen. Von Schuld zu 

reden, ohne sie zu verharmlosen, ist  
dabei kein Gedankenspiel.  
Es immerhin in der Verantwortung vor 
Gott zu versuchen, im Horizont des Evan-
geliums davon zu reden, gehört doch zu 
den besonderen Aufgaben, deren wir uns 
nicht zu schämen brauchen. 
 
Wilfried Behr 

Dr. Wilfried Behr 
Foto: privat
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Nordschiene: Die Vorstände der norddeutschen 
Pfarrvereine treffen sich in Hamburg 

Vortrag von Dr. Liane Bednarz 
Die Angstprediger:  
Wie rechte Christen Gesellschaft und 
Kirchen unterwandern                                                                    
 
Zu einem Vortrag über ihre Buchver-
öffentlichung „Die Angstprediger: Wie 
rechte Christen Gesellschaft und Kir-
chen unterwandern“ hatte der Pfarr-
verein Nordelbien - Dr. Liane Bednarz 
zum Nordschiene Treffen eingeladen. 
Liane Bednarz ist Jahrgang 1974. Die 
Juristin und Publizistin wurde für zahl-
reiche Veröffentlichungen in der Tages-
post, im Tagesspiegel, in Christ & Welt/ 
DIE ZEIT, im European und auf den  
Autoren-Blogs „Starke Meinungen“ und 
„CARTA“. 2014 mit dem Feuilletonpreis 
„Goldener Maulwurf“ ausgezeichnet.  
An diesem Abend öffnete sie manchem 
die Augen, wie rechtsradikales Denken 
sich auch in die Kirchen einzuschlei-
chen versucht. 
Anschaulich beschrieb sie, wie Teile der 
evangelischen, evangelikalen und ka-
tholischen Christen seit Jahren rechtes 
Gedankengut annehmen und verbrei-
ten. Diese Art von Fundamentalismus 
nutzt das bürgerliche Vertrauen in die 
christliche Religion und ihre Kirchen, 
um die bürgerliche Mitte mit rechten 
Ideen zu infiltrieren und einen Kreuz-
zug gegen Pluralismus und Toleranz zu 
führen.  
Rechte Christen und Christinnen sind 
seit Jahren auf dem Vormarsch. Sie sind 
in den Volkskirchen und in evangelika-

len Gruppierungen zu Hause, sie haben 
ein klares Feindbild und meinen, damit 
das christliche Abendland zu schützen. 
Sie kämpfen gegen die angebliche Isla-
misierung, gegen Zuwanderung und 
Migration, gegen die „Ehe für alle“,  
Homosexualität, Gender Mainstreaming, 
Gleichberechtigung und Abtreibung,  
ein zeitgemäßes Familienbild und Ihrer 
Meinung nach zu liberale Haltungen in 
den großen Kirchen.  
 
Die Verbindungen zur rechten populisti-
schen Szene sind zum Teil fließend; die 
Angstprediger zeigen bisweilen offene 
Sympathie für Pegida, die AfD und die 
vom Verfassungsschutz beobachtete 
Identitäre Bewegung. 
In ihrem Debattenbuch, dessen Kern-
thesen sie vorstellte, deckte Liane Bed-
narz die Netzwerke der rechten Christen 
auf, beschrieb ihre Feindbilder, Über-
zeugungen und Aktionsformen und 
warnte vor den gesellschaftlichen Kon-
sequenzen dieser Instrumentalisierung 
von Religion. 

Dr. Liane Bednarz bei ihrem Referat    
Foto: Anneus Buisman
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Erfahrungsaustausch der Nord- 
Vorstände „Nordschiene" traf sich in 
Hamburg 
 
Traditionell treffen sich zwischen Rosen-
montag und Aschermittwoch die Vor-
stände der Norddeutschen Pfarrvereine 
und Pfarrvertretungen zu einem Erfah-
rungsaustausch. Ziel ist es, die Entwick-
lung der Rahmenbedingungen für Pasto-
rinnen und Pastoren in ihren Kirchen 
nicht auseinanderdriften zu lassen. Ort 
war diesmal das St. Ansgar-Haus, eine 
katholische Tagungsstätte in der Nähe 
des Hamburger Hauptbahnhofs. Einge-
laden hatte der Verein der Pastorinnen 
und Pastoren in Nordelbien. 

 
Aus den Berichten: 
 
Braunschweig 
Es gibt Schulungen in Prävention gegen 
sexuelle Übergriffe. Der Verein diskutiert 
aber auch, ob und wie weit man Beschul-
digten Vertretungsschutz geben muss. 
Der Verein, der einige Jahre vor sich hin 
dümpelte und auch in der Nordschiene 
nicht mehr auftauchte, hat neuen 
Schwung genommen. Der Vorsitzende 
Frank Ahlgrim ist zugleich auch Vorsit-
zender der Pfarrvertretung.  Es gibt 1/4 

Stelle als Freistellung. In den „Zukunfts-
prozess“ der LK ist der Verein gut einge-
bunden.  
 
Auch hier sind die „Multiprofessionellen 
Teams“ ein Thema. Die Zahl der noch 240 
Pastorinnen und Pastoren geht rasant 
herunter. Auch in Braunschweig geht 
man – wie in Hannover- auf das west-
fälische Terminstundenmodell zu. Die 
Pfarrstellenbemessung errechnet sich zu 
60% aus der Zahl der Gemeindeglieder, 
zu 40% aus der Fläche. Konnte man vor-
her fünf  Jahre vor dem Ruhestand aus 
der Dienstwohnung ausziehen, so ist dies 
nun mehr auf ein Jahr verkürzt worden. 
 
Bremen 
Die bremische Kirche ist von einer weit-
gehenden Eigenständigkeit ihrer Gemein-
den geprägt. Die versucht die Zentrale 
abzubauen, ist aber zunächst mit einer 
entsprechenden Verfassungsänderung in 
der Synode gescheitert. Der Verein be-
müht sich um eine Höchstwochenstun-
denzahl von 40 (bisher 56!). Gleich der 
Mitgliederzahl ihrer Kirche verzeichnet 
auch der Verein einen Mitgliedeschwund, 
hat mit seinen 115 Mitgliedern aber noch 
eine hohe Quote.  

Die Tagung begann mit einer Andacht in 
der Kapelle des Ansgarhauses 
Foto: Anneus Buisman

Die Teilnehmer der „Nordschiene“ 
Foto: Anneus Buisman
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Neuerdings gibt es ein erfreuliches Enga-
gement des Nachwuchses im Verein.  
Nach wie vor stellt die „Causa“ „Olaf Lat-
zel“, Pastor der St.-Martini-Gemeinde, 
ein Problem für die Bremische Kirche dar. 
Solange sein Verfahren noch in der 
staatlichen Gerichtsbarkeit nicht abge-
schlossen ist, kann es auch zu keinem 
Disziplinarverfahren in der Kirche kom-
men. Latzel erfährt Einladungen von AfD 
nahen Gruppen. 
In Fällen sexueller Übergriffe hat man in 
Bremen bereits seit 10 Jahren ein Prä-
ventionskonzept, bis Jahresende soll nun 
jede der 50 Gemeinden auch ein eigenes 
erarbeiten.   
 
EKBO Berlin-Brandenburg-schlesische 
Oberlausitz       
Es gibt seit einiger Zeit eine aus zehn 
Personen frei gewählte Pastorenvertre-
tung. Vorher hatte der Verein die Vertre-
tung übernommen. Es gibt personelle 
Überschneidungen und ein gutes Mitein-
ander. Noch „übt“ die Landeskirche, was 
denn die Befugnisse einer Pfarrvertre-
tung ausmacht. Für die Pfarrvertretung 
gibt es eine Freistellung von 50% einer 
Stelle. Zur Zeit setzen die Pfarrvertre-
tung und der Verein dafür ein, dass es  - 
wie für fast alle anderen Berufsgruppen 
- auch für Pastorinnen und Pastoren ei-
nen „Inflationsausgleich“ gibt. Es gibt 
Aussichten, auf 95% der Bundesbesol-
dung aufgestockt zu werden, der Verein 
strebt aber die 100% Übernahme an. Das 
Gehalt hängt noch, wie nur noch in we-
nigen Landeskirchen, bei A13 fest. In der 
Theorie sehen die Dienstbeschreibungen 
die 40 - Stunden - Woche vor.  Pfarrstel-
len werden nur für 10 Jahre vergeben, 
mit allen Vor– und Nachteilen, dann 

kommt der Möbelwagen.  Diese Regelung 
wird zunehmend für strukturelle Berei-
nigungen genutzt. Auch um die Vikare 
und ihre Stellenzuweisung kümmert sich 
der Verein. Er macht sich für ein „Land-
modul“ stark, das Vikare für 3 - 4 Wochen 
in ländliche Regionen zum „Schnuppern“ 
schickt, um die Akzeptanz ländlicher Re-
gionen zu steigern. Bei 940 Pastorinnen 
und Pastoren der EKBO hat der Verein 340 
Mitglieder (einschl. Ruheständler).  
 
Nordkirche  
 
Mecklenburg   
Hier setzt man schon seit einiger Zeit auf 
Multiprofessionelle Teams. Die Verwal-
tung der Kirchengemeinden wird ver-
stärkt. Die Ausdünnung in der Fläche ist 
dramatisch. Eine flächendeckende pasto-
rale Versorgung gibt es faktisch nicht 
mehr. Bei Konflikten gibt es angeordnete 
Supervisionen. Dass deren Inhalt an die 
Superintendenten weitergegeben wird, 
versucht der Verein abzuwenden.   
 
Pommern 
Es wird eng mit der pfarramtlichen  
Betreuung der Gemeinden, auch durch 
Gemeindepädagogen und Kantoren. Die 
Verwaltung dagegen wird personell auf-
gestockt. Durch die Belastungen der Pa-
storinnen und Pastoren gibt es zuneh-
mend Eskalationen und Fälle von 
Burnout. Tortz dieser Lage wurden nicht 
alle Vikare übernommen, dabei ist der 
Nachwuchs gering - und bis 2032 gehen 
30% der Pastoren und Pastorinnen in den 
Ruhestand. Der Verein lädt Probedienstler 
ein, um ihre Erfahrungen zu hören.  
In der Pommerschen Kirche kann man  
relativ frei den Pfarrberuf gestalten, da 
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man weit weg von den nächsten kirchli-
chen Strukturen ist. Die an Landbesitz  
reiche Pommersche Kirche ist in der 
Nordkirche ein Stück ärmer geworden.  
Auch in Pommern führt die politische 
Lage zu Spaltungen in den Gemeinden. 
 
Nordelbien  
Es gibt in der Nordkirche die Überlegung, 
die öffentlich-rechtliche Aufstellung so 
zu verändern, dass nicht mehr die Kir-
chengemeinden, sondern nur noch die 
Landeskirche Körperschaft öffentlichen 
Rechts bleibt. Die Gemeinden werden 
dann zu Filialen der Zentrale. Der Pfarr-
verein sieht darin eine Abkehr vom lu-
therischen Selbstverständnis. Man sorge 
mache sich auch über die Zukunft der Al-
tersversorgung (weil weniger Nachwuchs 
nachkommt). Der Verein unterstützt Vi-
karinnen und Vikare bei den Jahrgangs-
fahrten mit p. P. 200 €.  Aktuell sucht 
Verein nach einer Nachfolge in der  
Öffentlichkeitsarbeit, besonders für die 
Herausgabe des Mitteilungsblatts.  

Nordwest-Reformiert 
Bei seinen ca 75 Mitgliedern hat der Ver-
ein Probleme, einen Vorstand zu bilden. 
Die LK, so berichtete es die Presse, habe 
als einzige umgehend ihre Personalakten 
(nur der beamteten P., nicht der ange-
stellten) zur Untersuchung sexueller 
Übergriffe zur Verfügung gestellt. Das 
stößt nicht nur auf Zustimmung. Viele 
aus der Pfarrerschaft fühlen sich unter 
Generalverdacht gestellt und fragen, ob 
ihre Schutzrechte (Datenschutz usw.) ein-
gehalten wurden. Die Residenzpflicht ist 
faktisch aufgehoben. 
 
Oldenburg 
Mit 220 ist die Mitgliederzahl des Vereins 
relativ stabil, die Angebote des Vereins 
werden aber nur schleppend wahr-
genommen. Der Vorstand des Vereins 
selbst arbeitet an seiner Verjüngung. Die 
Pfarrvertretung findet, trotz einer gewis-
sen Freistellung, seit 2 ½ Jahren keine/n 
der/ die den Vorsitz übernehmen möchte.   
Probleme gibt es vor Ort mit den Verwal-
tungen, die noch immer nicht effektiv 
aufgestellt sind. Bis 2030 wird die Zahl 
der Gemeindepastoren auf 70 Personen 
abgesunken sein, die Landeskirche ging 
ursprünglich von 140 aus.  
Die flächendeckende Versorgung versucht 
man dadurch aufrecht zu erhalten, dass 
nach Kurzkursen auch dritte taufen und 
das Abendmahl austeilen dürfen.   
 
Gespräch mit der amtierenden Rats-
Vorsitzenden der EKD Bischöfin Kirsten 
Fehrs 
 
Da man schon im Vorfeld geahnt hatte, 
dass das Hauptthema bei dem Zusam-
mentreffen mit der Hamburger Bischöfin 

Als Gast mit dabei: der neue Vorsitzende 
des Verbandes der Pfarrvereine Deutsch-
lands Eckehard Möller 
Foto: Anneus Buisman
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die "ForuM-Studie“ über Missbrauch in 
der evangelischen Kirche sein würde, 
hatten sich die Teilnehmer der „Nord-
schiene" in Kleingruppen auf dieses 
Thema vorbereitet. 

Bischöfin Fehrs betonte, wie wichtig ihr - 
und auch der Kirchenleitung - das  
Gespräch mit Pastorinnen und Pastoren 
auch über dieses Thema sei. 
Von den Teilnehmenden wurde als erstes 
thematisiert, wie irritiert man vom Um-
gang der Landeskirchen, aber auch der 
Studie, mit den Personalakten sei.  
Bischöfin Fehrs berichtete, dass die Per-
sonalakten selbst nicht so viele Impulse 
zur Aufdeckung von Missbrauchsfällen 
hergeben würden. Viel wichtiger sei die 
Anhörung von Betroffenen. Die Presse 
habe leider die Verfahrensprobleme und 
die Schwierigkeiten bei der Sichtung der 
Akten als Unwilligkeit der Landeskirchen 
ausgelegt, das sei aber nicht der Fall. Die 
vorhandenen validen Zahlen aber hielten 
der Kirche doch deutlich den Spiegel vor. 
Man habe kein Sensorium dafür gehabt, 
die Opfer zu schützen. Ein weiteres Pro-
blem sei, dass viele Betroffene nicht 

möchten, dass Anzeige erstattet wird.  
Sie möchte dazu Mut machen. Erst wenn 
staatsanwaltliche Verfahren abgeschlos-
sen seien, greife das kirchliche Diszipli-
narrecht. Neigen wir, als Theologinnen 
und Theologen, vorschnell zur  
Vergebung? so die Frage. 
Vergebung könne es nur geben, wenn es 
die Betroffenen selber es wollten, so 
Fehrs. Wenn andere sie einforderten, 
halte sie das für „perfide“. Oft ginge es 
bei den Vorfällen um Mehrfachtäter, von 
denen manche bereits verstorben seien. 
Gut sei es, dass sich die Sensibilität für 
Fälle von Missbrauch erhöht habe. Ein 
Verlust sei, dass das evangelische Pfarr-
haus, sonst als Begriff positiv besetzt, 
jetzt auf einmal auch ein „Tatort" sein 
könne.  

 
Wer aber schützt Kolleginnen und Kolle-
gen vor unberechtigten Beschuldigun-
gen? So die Frage derer, die sich für die  
Rechte der von ihnen vertretenen Pasto-
rinnen und Pastoren einsetzen?  
Fehrs deutete an, dass man das auch in 
den Blick nehmen müsse. Die Verfasser 
der Studie, so ihre leichte Kritik, hätten 
alle Fälle als gegeben angesehen. 

In Kleingruppen wurde das Gespräch mit 
Bischöfin Fehrs vorbereitet 
Foto: Anneus Buisman

Der Vorsitzende des Nordelbischen Verein, 
Herbert Jeute, begrüßt Bischöfin Fehrs im 
Kreis der „Nordschiene“ 
Foto: Anneus Buisman
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Einer, der die verschiedensten Fälle über-
blicken konnte, kam zu der Einschätzung, 
dass seiner Meinung nach 50% aller Fälle 
auf falschen Beschuldigungen zurück-
gehen.  
 
Sich für die Seite der Vertretung ihrer 
Rechte einzusetzen, so Fehrs, sei Aufgabe 
der Pfarrvertretung.  
Das erregte Widerspruch: "Das kann man 
doch nicht so schnell wegdelegieren". Sie 
wurde an das Ordinationsversprechen er-
innert, in denen die Landeskirchen zusi-
chern, dass der oder die Ordinierte „in 
seinen/ihren Rechten geschützt" sein soll. 
Für Fehrs, darüber war sie sich mit den 
Nordschiene-Teilnehmern einig, führt 
kein Weg darum herum, dass sich die  
Kirchen der Aufarbeitung stellen.  
Immer aber auch im Wissen darum, dass 
es ein sensibler Raum ist, in dem es auch 
Falschbeschuldigte geben kann. 
 
Anneus Buisman 

Bischöfin Kirsten Fehrs 
Foto: Privat

Zur „Erholung“ ging es in die Caspar -  
David - Friedrich Ausstellung in der 
Kunsthalle  
Foto: Anneus Buisman
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von Andreas Dreyer 
 
… diese Frage ist ein Dauerbrenner auf 
kirchlichen Tagesordnungen von Synoden 
und Obersynoden, in Planungskommis-
sionen und bei den nicht enden wollen-
den kirchlichen Strukturdebatten. 
Teilweise inzwischen aus nachvollzieh-
baren Gründen auch unter uns, also im 
KollegInnenkreis, aber doch eher selten. 
Eher im Beratungsgespräch, von denen 
ich viele führe.  – 
Allerdings, in einer von Veränderungen 
aller Art geprägten Gesellschaft kann das 
Aufkeimen einer derart grundlegenden 
Frage vielleicht auch kaum zu verhindern 
sein. Denn unsere Zeit lebt u.a. von Infra-
gestellungen aller Art. Und zwar unge-
achtet dessen, was die logischerweise 
folgende Verunsicherung mit den mögli-
chen Betroffenen auslöst, und das ist ei-
niges. Und seitdem dann auch noch die 
Freiburger Studie (2018) mit ihren düste-
ren Prophezeiungen in Bezug auf Mit-
glieder- und Finanzkraft erschien, hat das 
Thema natürlich noch einmal an Dynamik 
gewonnen; denn dort wird der Zukunfts-
fähigkeit des Protestantismus, was den 
Mitgliederverlust und die abnehmende 
Finanzkraft betreffen, bekanntlich ein 
schlechtes Zeugnis ausgestellt. 
 
So verwundert es denn nicht, dass echte 
wie auch vermeintliche Privilegien per-
manent durchleuchtet und angeprangert 
werden, die Debatte um die Staatslei-
stungen ist dafür ein gutes Beispiel. Aber 
eben auch Gerechtigkeits- wie Neidde-
batten wie diese flackern in schöner Re-
gelmäßigkeit auf und legen Zeugnis 

davon ab, dass überall nach Einsparmög-
lichkeiten aller Art in kirchlichen Haus-
halten gesucht wird. Leider eher selten 
wird dabei in den Blick genommen, was 
diese Debatten und Infragestellungen mit 
den Betroffenen machen: dass sie jeden-
falls nicht motivationsfördernd sind, son-
dern eher zu Frustrationen führen, liegt 
dabei wohl auf der Hand. Dabei soll ei-
gentlich durch den Rahmen des öffent-
lichen Dienstrechts, wie er durch das 
Pfarrdienstgesetz der EKD vorgezeichnet 
ist, genau das Gegenteil erreicht werden. 
Nämlich ein Vertrauensverhältnis auf Ge-
genseitigkeit und vor allem auch auf Le-
benszeit zwischen Dienstnehmern und 
Dienstgebern. Aber dennoch werden die 
Debatten wahrscheinlich nicht aus der 
Welt zu schaffen sein. Von daher sollten 
sie aber zumindest von allen Beteiligten 
offen und ehrlich geführt werden, denn 
verlorenes Vertrauen ist bekanntlich 
schwer zurückzuholen. In einer krisen-
haften Situation wie der derzeitigen ist 
schließlich Vertrauen eine der wenigen 
Ressourcen, die nicht (auch noch) be-
schädigt werden sollten und dürfen! 
Schließlich weiß hoffentlich jede Organi-
sation, jedes Unternehmen um die ele-
mentare Bedeutung des „Humankapitals“ 
ihrer MitarbeiterInnen, da sollte aus-
gerechnet Kirche nicht eine unrühmliche 
Ausnahme machen. 
 
Daher einige Thesen, um uns alle an die 
Grundlagen zu erinnern. 
 
 

Öffentliches oder privates Dienstrecht...?
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1. Das öffentlich-rechtliche Dienstver-
hältnis wirkt stabilisierend in die Öf-
fentlichkeit hinein, und zwar in gutem 
Sinne 
Das öffentlich-rechtliche Dienstverhältnis 
wirkt nämlich weit über den Kreis der Be-
troffenen im engeren Sinne hinaus und 
schafft Vertrauen. – Mag auch in den 
nächsten Jahren die Zahl der Pfarrper-
sonen im Angestelltenverhältnis spürbar 
ansteigen und die der öffentlich-recht-
lichen sinken, (was der Pensionierungs-
welle sowie der zunehmenden Zahl der 
Quer- und Seiteneinstiege geschuldet 
ist), so kann und wird man daraus doch 
keineswegs schlussfolgern können, dass 
es ein Auslaufmodell sei. Nein, es entfal-
tet Signalwirkung und führt zu einer 
hohen Identifikation mit der ‚Organisa-
tion‘ (Kirche) wie der ‚Sache‘ (Evan-
gelium), die unserem Dienst angemessen 
ist 
 
2. Das öffentlich-rechtliche Dienstver-
hältnis schafft Planbarkeit auf beiden 
Seiten auf Dienstgeber-  wie auf der 
Dienstnehmer-Seite 
 
Unsere Kirche gewinnt durch öffentlich-
rechtliche Dienstverhältnisse Planungs-
sicherheit für die Zukunft, wenn 
Menschen sich vertrauensvoll auf ein 
Dienstverhältnis auf Lebenszeit einlassen 
und jahrzehntelang in ihr dienen und ar-
beiten. Nur so können Kirchenleitungen, 
Gemeinden wie Einrichtungen verlässlich 
und langfristig planen. In Zeiten zuneh-
mender Vakanzen zeigt sich dies in aller 
Deutlichkeit! Aber auch seitens der 
Dienstnehmenden ist diese Planbarkeit - 
nicht nur, aber auch um der Familienpla-
nung willen - wichtig. 

3. Das öffentlich-rechtliche Dienstver-
hältnis ist eng an das vergleichbare 
Dienstrecht in unserem föderalen 
Staat, also bei Bund, Ländern und 
Kommunen, angelehnt, wenngleich 
nicht identisch. 
 
Und das ist auch gut so! Denn damit ist 
es über die innerkirchliche Binnenwir-
kung hinaus ein Bekenntnis zum demo-
kratischen Rechtsstaat, was in diesen 
Zeiten nicht gering zu achten ist. Rechts-
änderungen werden so durch intensive 
Beteiligungsverfahren und demokratische 
Prozesse angestoßen und nicht voreilig 
oder vorschnell getätigt. Sie sind durch 
den Rechtsweg abgesichert und können 
nicht einseitig abgeändert oder auf-
gekündigt werden. Der Typenzwang 
schützt so die Inhaber kirchlicher Ämter 
vor Willkür. Ein Vorteil gegenüber den 
Beschäftigten der Freikirchen, die diesen 
so nicht haben. 
 
4. Das öffentlich-rechtliche Dienstver-
hältnis setzt einen Rechtsrahmen, der 
eigenständige Regelungen für den 
pfarramtlichen Dienst ermöglicht, die 
der Sache der Kirche, also der Kom-
munikation des Evangeliums dienen. 
 
Das öffentlich-rechtliche Dienstverhältnis 
ist nicht starr, sondern eher als eine Art 
Korridor zu verstehen, der Sonder-
regelungen für bestimmte Berufsgruppen 
sehr wohl ermöglicht. Man denke z. B. an 
den Polizeidienst, der gegenüber dem üb-
rigen öffentlichen Dienst auch einige Be-
sonderheiten aufweist, die rechtlich klar 
geregelt sind. So mag man z. B. das 
Pfarrhaus als antiquiert schelten, gerade 
im ländlichen Kontext ist es dennoch ein 
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Anlaufpunkt für viele und vieles. Umzu-
setzen wäre eine solche Dienstwoh-
nungspflicht heutzutage jedenfalls im 
privatrechtlichen Rahmen wohl kaum, im 
öffentlichen Dienstverhältnis aber sehr 
wohl. Und die Notwendigkeit eines wirk-
samen Disziplinarrechts - auch dies eine 
Auswirkung eines beamtenähnlichen 
Dienstverhältnisses - braucht in diesen 
Zeiten wohl nicht eigens betont zu wer-
den. Auch Fragen wie die Sicherstellung 
der ständigen Erreichbarkeit, Stichwort 
Notfallseelsorge, wären auf anderem 
Wege schwerlich durchzusetzen und zu 
regeln. 
 
Folgt aus all dem (und zu nennen wäre 
noch mehr!) nun, dass Veränderungen 
jeder Art am kirchlichen Dienstrecht ab-
zulehnen seien? Ganz sicher nicht, jedes 
Recht kann und muss sogar fortentwik-
kelt und fortlaufend angepasst werden! 
Die seit Jahren schon bestehenden Wahl-
möglichkeiten sowohl im Bereich der 
Dienstwohnungspflicht (angemietete 
Dienstwohnungen), die eine Alternative 
zum Wohnen im Pfarrhaus darstellen,  
wie auch die neuen Optionsmöglichkei-
ten im Bereich der Art der Krankenver-
sicherung (sog. „Hamburger Modell“) sind 
eindeutig zu begrüßen, denn dadurch 
wird man der heutigen Vielfalt der Le-
bensentwürfe und Lebenssituationen 
deutlich viel eher  
gerecht als mit starren Regelungen, die 
dann auch nur noch widerwillig ange-
nommen werden. Aber derartige Novel-
lierungen dürfen keineswegs zum 
Einfalltor einer künftigen Abschaffung 
des öffentlichen Dienstverhältnisses in 
toto werden, dann würde das Kind mit 
dem Bade ausgeschüttet!   

Wir kehren zu den Ausgangsfragen  
zurück, die da lauteten: 
 
1. Passt das öffentlich-rechtliche 
Dienstverhältnis noch in die heutige 
Zeit der Umbrüche? 
 
Ja! - Auch wenn die Finanz- und Mitglie-
derentwicklung unserer Kirche uns si-
cherlich vor nicht geringe 
Herausforderungen stellen wird, so blei-
ben doch die eigentlichen Sachgründe, 
die dafürsprechen, nach wie vor in Gel-
tung. Kirche braucht Verlässlichkeit! So 
berechtigt das Anliegen und der Wunsch 
ist, Pfarrpersonen (wie auch andere Mit-
arbeiter) mit einem beruflichen Hinter-
grund ganz anderer Art als Bereicherung 
zu integrieren, so unbefriedigend ist doch 
die Vorstellung, dass Seelsorgepersonen 
ihren Dienst bei erstbester Gelegenheit 
aufkündigen, um an anderer Stelle ‚ihre 
Brötchen zu verdienen‘ keineswegs wün-
schenswert, um nur ein Beispiel zu nen-
nen. Das Pfarrdienstverhältnis sollte auch 
künftig ein dauerhaftes sein, den nur da-
durch kann es auch vertrauensvoll sein. 
 
2. Bietet eine Abschaffung nennens-
werte Einsparmöglichkeiten, mit denen 
man an anderer Stelle knappe Mittel 
effektiver einsetzen könnte? 
 
Wir kommen zu den möglichen Einspar-
möglichkeiten, die eine Umstellung an-
geblich bieten würde. Denn, Hand aufs 
Herz, die Befürworter einer Abschaffung 
führen kaum Sachgründe, wohl aber 
immer wieder angebliche Einsparpoten-
tiale als Argument an. Doch wären aka-
demisch ausgebildete Pfarrpersonen auf 
privatrechtlicher Grundlage denn tat-
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sächlich günstiger zu bekommen? Wohl 
kaum, wie jeder Vergleich mit Einkom-
menstabellen anderer AkademikerInnen 
zeigt. Und wären sie überhaupt noch zu 
bekommen, wenn man nach einer prak-
tisch monopolartigen, von den Bewerbe-
rInnen im Übrigen vorfinanzierten 
Spezialausbildung, die annähernd zehn 
oder gar mehr Jahre dauert, keine ent-
sprechende attraktive Anstellungsmög-
lichkeit bieten könnte, wie diese derzeit 
noch im Lebensarbeitszeitverhältnis be-
steht? Auch hier bleiben erhebliche Zwei-
fel angebracht, denn die Zahl der 
Examenskandidaten sinkt ja jetzt schon 
Jahr für Jahr. 
 
Dem ständen vielleicht Einsparungen in 
späterer Zeit, also bei den Pensionsver-
pflichtungen gegenüber, die aber auch 
erst nach sehr langem Vorlauf zum Tra-
gen kommen würden und auch nicht 
überschätzt werden dürfen. Wobei eben 
auch gesagt sein muss: durch die Verlän-
gerung der Lebensarbeitszeit analog zur 
„Rente mit 67“ hat die Pfarrerschaft - 
wie auch die Kirchenbeamtenschaft - 
schon ein Opfer gebracht, denn diese Re-
gelungen wurden ja für mehrere Jahr-
gänge sogar rückwirkend eingeführt, und 
das in dem Wissen, dass die vorausgegan-
genen Jahrgänge sogar günstige Vor-

ruhestandsregelungen in Anspruch neh-
men konnten!   
So bleibt zu hoffen, dass nicht aus un-
überlegten Erwägungen heraus eine 
sinnvolle Grundlage im Miteinander der 
kirchlichen Dienstgemeinschaft für künf-
tige BewerberInnen ausgeschlossen wird 
– denn die Bestands Pfarrerschaft ist oh-
nehin vor einer nachträglichen Änderung 
geschützt. Vielleicht hilft es ja, daran zu 
erinnern, welche historische Vorlage der 
Staat für sein Beamtenrecht einst her-
anzog: es waren immerhin die mittel-
alterlichen kirchlichen Gelübde, die im 
frühneuzeitlichen Staat als Modell und 
Pate für die Vorläufer unseres heutigen 
Dienstrechts in Anspruch genommen 
wurden. AD 

 
Foto: Anneus Buisman
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Zum Thema Terminstundenmodell
Von Anbeginn an hatten Pfarrverein und 
auch Pastorenausschuss (Pfarrvertretung) 
das ursprünglich in Westfalen initiierte 
Projekt ‚Terminstundenmodell‘ mit kriti-
schem Interesse, aber auch mit Wohlwol-
len wahrgenommen und ausgewertet, 
dabei immer mit der Fragestellung im 
Blick: eignet sich ein solches Modell auch 
für Hannover? Auch wenn es durchaus 
die eine oder andere kritische Stimme 
und Frage dazu gab, überwog doch die 
Zustimmung zu einem Arbeitszeitmodell 
bei weitem, denn neue Realitäten im 
Pfarrberuf müssen nolens volens ange-
nommen werden. Auch stand ein Pfarr-
vereinstag unseres Vereins unter genau 
diesem Thema und nahm vielfältige Fra-
gen und Anregungen unserer Mitglieder 
mit auf. 
Denn in Zeiten von Gemeindefusionen, 
Vakanzen, Kirchenkreisbeauftragungen, 
krankheitsbedingten Ausfällen, die wir so 
oder so zu vertreten haben, sind die Ar-
beitsbelastungen für nicht wenige Kolle-
gInnen in den vergangenen Jahren deut-
lich spürbar angestiegen. Und dies mit 
den allseits bekannten Folgen! Allein in 
diesem Jahr werden voraussichtlich über 
100 (!) weitere Pfarrpersonen in den Ru-
hestand treten und dadurch Lücken hin-
terlassen, und das zusätzlich zu den 
schon vorhandenen Vakanzen!   

- Auch wenn es also teilweise unsere 
tradierte berufsständische Freiheit ein-
schränken wird, so muss man doch an-
erkennen: nur mittels eines solchen 
Modells kann der heutigen Arbeitswelt 
im Pfarrberuf entsprochen werden und 
es können Freiräume gesichert werden.  
Insofern freuen wir uns, dass unsere Lan-
deskirche nunmehr eine Adaption des 
Westfälischen Terminstundenmodells ein-
führen wird und dabei auch ausdrücklich 
auf die 40-Stunden-Woche verweist, mit 
Hinweis auf die entsprechenden Regelun-
gen zur Arbeitszeit im Niedersächsischen 
Landesbeamtenrecht. Dabei ist uns sehr 
wohl bewusst: jede und jeder von uns hat 
seinen individuellen Arbeitsstil, seine  
Gewohnheiten, seine Routinen. Aber das 
Modell sichert u. E. demnach Freiräume, 
Individualität im Arbeiten und es lässt 
Raum vor Unvorhergesehenes, das leider 
eben auch unseren Wochenrhythmus 
mitbestimmt. Insofern: hoffen wir alle 
auf einen guten Start! AD 
 
Lesen Sie dazu den nachstehend  
abgedruckten Beitrag aus dem  
Landeskirchenamt von OKR Helmut  
Aßmann und OKR Andreas Zachmann,  
Personalabteilung. 
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Das Terminstundenmodell kommt!
Informationen aus dem LKA 

 
Ab dem 1. April 2024 wird in der Landes-
kirche Hannovers der Aufgabenplaner 
verfügbar sein – also die Software, mit 
deren Hilfe wir das Terminstundenmodell 
bei uns umsetzen. Wir führen die Benut-
zung gestuft ein: Zuerst für die Neu-
besetzungen und umstrukturierten Pfarr-
stellen, dann für Teilzeitstellen und 
danach für die anderen. Unabhängig da-
von, wann Sie mit Ihrer Stelle dran sind, 
können Sie bereits von Anfang an für 
sich selbst schon einmal mit dem Pro-
gramm üben. Die Nutzung des Aufgaben-
planers ist im Großen und Ganzen selbst-
erklärend. 
Es ist sinnvoll, sich für die Nutzung des 
Aufgabenplaners etwas Zeit zu nehmen. 
Vielleicht füllen Sie ihn auch nicht für 
sich allein aus, sondern mit anderen zu-
sammen: als Pfarrteam im mehrfach be-
setzten Pfarramt, im Kirchengemeinde-
verband oder der Region. 

Und wozu ist es gut? Das Terminstunden-
modell ist keine Stechuhr. Kann es nicht 
und will es auch nicht sein. Über die 
bloße Erfassung von Arbeitszeit wird man 
der Komplexität des Pfarrberufes nicht 
gerecht. Es arbeitet nicht mit der minu-
tengenauen Erfassung der Dauer von et-
was, sondern geht von durchschnittlich 
20 Terminstunden pro Woche aus, denen 
20 Stunden Unterstützungszeit entspre-
chen, oder anders gesagt: von einem 
Richtwert von 40 Stunden durchschnitt-
licher Arbeitszeit pro Woche. Damit ori-
entieren wir uns an der wöchentlichen 
Arbeitszeit der niedersächsischen Landes-
beamtinnen und -beamten.  
Mit dem Terminstundenmodell wird der 
Arbeitsaufwand von Gemeindepfarr-
ämtern vergleichbar. Wenn es zu viel ist, 
zeigt es, worin es zu viel ist. Ziel ist die 
Erstellung einer standardisierten, d.h. 
vergleichbaren Dienstbeschreibung. Diese 

OKR Andreas Zachmann 
Personalabteilung im Landeskirchenamt 
Foto: Landeskirchenamt 

OKR Helmut Aßmann 
Personalabteilung im Landeskirchenamt   
Foto: Landeskirchenamt 
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Emeritentreffen in Lüneburg – eine wichtige  
Einrichtung
In der zurückliegenden Corona – Zeit 
mussten auch die Emeritenzusammen-
künfte ausfallen. Das ist sicher für viele 
Kolleginnen und Kollegen eine schmerzli-
che Erfahrung gewesen. Manch einer un-
ter uns in Lüneburg hatte schon Befürch-
tungen, dass nach dem Ende der Corona – 
Pandemie unser Pfarr - Seniorenkreis 
nicht mehr zusammenkommen würde. 
Doch es geht weiter.  
Vieles ist wieder möglich geworden, und 
darüber kann man sich sehr freuen. 
Unser Hannoverscher Pfarrverein gehört 
ja im Verband seit längerer Zeit mit zu 
den größeren Vereinen.  
Und so gehören viele Mitglieder auch bei 
uns in Lüneburg zum Kreis der Ruhe-
ständler. Die schöne alte Hansestadt mit 

ihren kulturellen Einrichtungen ist auch 
als zentral gelegener Wohnort sehr  
gefragt, und so ziehen viele Ruheständ-
ler*innen gern hierher. Ein wichtiger 
Grund, an den angebotenen Treffen 
regelmäßig teilzunehmen, ist nach meiner 
Erfahrung auch, als Neubürger „Fuß zu 
fassen“. 
Wichtig ist am Nachmittag die Kaffee-
tafel, bei der man sich im Gespräch näher 
kommen und sich besser kennenlernen 
kann. Dabei werden gern Erinnerungen 
und berufliche Erfahrungen ausgetauscht. 
Wer z.B. im Osten Deutschlands zu DDR – 
Zeiten  seinen Dienst in der Kirche getan 
hat, sieht manches auch heute mit ande-
ren Augen. Wenn Zeit und die nötigen 
Kräfte vorhanden sind, werden ja auch 

dient als Grundlage für das Gespräch: im 
Pfarrteam, mit der Superintendentin oder 
dem Superintendenten und mit den Mit-
gliedern des Kirchenvorstandes. 
Bitte nutzen sie die Gelegenheit, über Ih-
ren Dienst und Ihre Aufgaben ins Ge-
spräch zu gehen. Das Terminstundenmo-
dell ist ursprünglich für Diagnose- und 
Planungszwecke entwickelt worden und 
damit auch eine Chance, über die Fülle 
und berufliche Belastungen zu reden. Da-
mit Sie gut, gerne und gesund Ihrem Be-
ruf nachgehen, brauchen wir in einer 
fordernden Zeit einen fundierten Blick 
auf den Arbeitsumfang von Pfarrerinnen 
und Pfarrern. Dabei wird das Terminstun-

denmodell sehr helfen. 
Weitere Informationen zur Einführung 
des Terminstundenmodells erreichen Sie 
dann rechtzeitig über Ihren Kirchenkreis. 
 
P.S.: Es ist wichtig, die Grundannahmen 
des Terminstundenmodells zu verstehen, 
um es sinnvoll zu nutzen. Falls Sie sich 
darüber informieren wollen, hat Michael 
Westerhoff in Ausgabe 2/23 des Deut-
schen Pfarrerblattes ausführlich Auskunft 
gegeben: „Das westfälische Terminstun-
denmodell. Herkunft – Gestaltung – 
Grenzen.“ Der Artikel ist bei www.pfarr-
verband.de in der Rubrik „Pfarrerblatt“ 
und dann „Archiv“ leicht zu finden. 



Gottesdienst- und Kasualvertretungen 
gern übernommen. Auch hier werden un-
terschiedliche Erfahrungen gemacht, die 
interessante Gespräche ergeben können. 
Aus den Reihen der Teilnehmer werden 
auch Vorträge angeboten und kleinere 
Ausfahrten durchgeführt. So erlebten wir 
einen wunderbaren sommerlichen Nach-
mittag bei einem Kollegen mit seiner Frau 
auf ihrem Hof in Drethem an der Elbe. 
Ein kleiner Kreis bereitet die monatlichen 
Treffen vor und überlegt wichtige und  
interessante Themen auch in Rücksprache 
mit den Teilnehmer*innen. Viele im wohl-
verdienten Ruhestand fühlen sich nach 
wie vor mit der kirchlichen pfarramtli-
chen Arbeit verbunden und sind an der 
weiteren und zukünftigen kirchlichen  
Arbeit interessiert. Und so werden auch 
aus dem aktiven Kreis der kirchlichen  
Mitarbeiter*innen Arbeitsberichte ange-
boten. Neben den Ehegatten und Pfarr-
witwen nehmen auch vereinzelt kirchliche 

Meine Erinnerungen an die Theologische Akademie 
Hermannsburg-Celle von Anneus Buismann

Teil 3:  
                                                         
Umzug nach Celle 
In Celle an der Berlinstraße brach die 
„große Freiheit“ aus. Zwar mussten wir 
auch weiterhin unsere Leistungen erbrin-
gen, aber die ständige Beobachtung und 
Gängelung der persönlichen Frömmigkeit 
und des Alltags waren doch weitgehend 
weg.  
An Fächern gab es jetzt Theologie des 
Alten und Neuen Testamentes, Dogmatik, 
Kirchengeschichte, Philosophie, 

Psychologie, Hebräisch, Pädagogik und 
Hermeneutik.  

Heinrich Riebesell 
Foto: Anneus Buisman

Eher unbeliebt: A. Buismann (2.v.l.) beim 
Arbeitseinsatz in der Bibliothek.  
Foto: Privat
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Mitarbeiter*innen im Ruhestand gern an 
den Emeritentreffen teil, die bei uns in 
Lüneburg in der Regel am 1. Mittwoch im 
Monat stattfinden. HR 
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Das Letztere unterrichtete Rolf Heue, der 
uns in die Kunst zu predigen einführte. 
Zuerst theoretisch, dann mit eigenen Pre-
digtentwürfen. Die mussten in der Ka-
pelle vor dem ganzen Jahrgang gehalten 
werden. Der saß dann versammelt in den 
letzten Bänken und feixte oder verriss. 
Ein brutales Verfahren, so mit den ersten 
Übungen aus dem Herzblut junger Theo-
logen, dem eigenen Glauben eine Spra-
che zu verleihen, umzugehen -  aber ein 
nützliches für die Qualität späterer Pre-
digten. So sagte man den „Cellern“ nach, 
dass sie nicht abgehoben, sondern in ver-
ständlicher Sprache zu predigen verstün-
den. Doch auch da habe ich mich nicht 
verbiegen lassen. Wenn auch der Dozent 
meinte, ich hätte wie aus der „Jasmin“ 
(Eine Zeitschrift, die damals das Zwi-
schenmenschliche thematisierte) gepre-
digt, so ließ ich mich nicht davon 
abhalten, da weiterzumachen und nicht 
den Weg zur damals so populären politi-
schen Predigt einzuschlagen. Ich denke, 
meine Gemeinden haben das später zu 
schätzen gewusst. 
  
Die Dozenten waren durchwachsen. Aus-
gezeichnet waren die Vorlesungen und 
Seminare von Dr. Preuß, dem Alttesta-
mentler. Das Neue Testament unterrich-
tete Dr. Oelkers. Ein lieber und akzep- 
tabler Dozent. Der Dozent für Dogmatik 
und Ethik war so schlecht, dass wir Stu-
dierenden versuchten, ihn loszuwerden.  
  
Damit wir spüren sollten, dass an der 
Universität (auf die einige immer nei-
disch schielten) auch nur mit Wasser ge-
kocht wird, kam in jedem Semester ein 
Gastdozent zu uns. Das war einmal die 
damals bekannte Religionspädagogin Li-

selotte Corbach. Doch sie war so überholt 
und ihre Vorlesung so schlecht, dass wir 
kaum Lust hatten, hinzugehen. Damit es 
nicht zum Eklat kam, verabredeten wir, 
dass immer die Hälfte des Jahrgangs da 
war. In guter Erinnerung habe ich hin-
gegen die Vorlesungen von Prof. Dr. Edu-
ard Lohse, unserem späteren, von mir 
sehr geschätzten Landesbischof. Die 
Spitze der Inkompetenz war m. E. der Ho-
miletiker der Uni Göttingen, Prof. Götz 
Harbsmeier. Er hielt bei uns ein Seminar 
über Predigtlehre ab, setzte sich in der 
ersten Sitzung hin und sagte: „Wir wollen 
aber nicht schwafeln“. Und dann schwa-
felte er nur noch. Da wir Sorge hatten, 
kurz vor dem Vikariat, ein vertanes Semi-
nar vor uns zu haben, schrieben wir ihm 
einen Brief, in dem wir ein Konzept vor-
legten, wie wir uns das Seminar vorstell-
ten. Darin hatten wir unter uns Referate 
verteilt. Seine (immerhin positive)  Reak-
tion: „Es wird ja auch Zeit, dass ihr wisst, 
was ihr wollt“. 

Es ergaben sich viele Möglichkeiten zum 
Gespräch zwischen Studierenden und Do-
zenten. Hier auf dem Foto links/stehend 
mein Freund Wilfried Erlebach. Wir waren 
zusammen im Jugendkreis, er übernahm 
meine Lehrstelle, wurde ebensfalls in Celle 
ausgebildet und verstarb leider nur ein 
Jahr nach seiner Ordination in Buxtehude. 
Foto: Anneus Buisman
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Insgesamt war die Ausbildung in Celle je-
doch fundiert und auf das Pfarramt aus-
gerichtet. Zwar verschulter als die 
Universitätsausbildung - damals, aber 
dem Bachelor und Master - System heute 
durchaus vergleichbar.  
 
Die Unruhen der 68er - Jahre streifte un-
sere, mit ca 150 Studierenden kleine Ein-
richtung, nur ganz am Rande. Zum einen 
kamen die meisten von uns aus einem 
Beruf und waren daher bodenständiger 
als die Studenten an den Unis, die immer 
nur Schulbänke gesehen hatten. Zum an-
deren hatten wir Gestaltungsmöglichkei-
ten, von denen Universitäten nur 
träumten. So hatten wir in unzähligen 
Sitzungen eine neue Konventsordnung 
erarbeitet, in denen ich alle Tricks des 
Umgangs mit einer Geschäftsordnung 
lernte. Ein Wissen, das mir später in mei-
nem Dienst und darüber hinaus sehr 
nützlich war. So hatten wir in Celle und 
Hermannsburg erreicht, dass die Studie-
renden sowohl bei der Dozentenauswahl 
als auch bei den Inhalten ein Mitsprache-
recht erhielten.  
 
Den vorlesungsfreien Sonnabend habe 
ich im Alleingang durchgesetzt: Ziel un-
serer Leitung war, uns alle am liebsten 
auch über das Wochenende da zu behal-
ten, damit wir arbeiteten. So legte man 
immer eine Vorlesung oder ein Seminar 
auf den Sonnabendvormittag. In einem 
unserer Semester war ich Konsenior, also 
Sprecher unseres Jahrgangs. Man hatte 
einen unserer auswärtigen Dozenten auf 
den Sonnabend gelegt. Ich rief ihn in 
Göttingen an und fragte, ob ihm nicht 
ein anderer Wochentag besser passen 
würde. So war es. Also verlegten wir die 

Vorlesung auf einen anderen Tag und 
hatten den Sonnabend vorlesungsfrei. Ich 
bekam darauf ein tadelndes Schreiben 
unseres Konrektors: Wie ich zu solch 
einer „Eigenmächtigkeit“ käme? Getraut, 
uns den freien Sonnabend wieder weg-
zunehmen, hat man sich aber nicht. Er 
blieb dann für alle Jahrgänge vorlesungs-
frei. Es war an der Zeit gewesen. 
 
Insgesamt war es eine schöne Zeit. Viele 
Gespräche mit den Kommilitonen präg-
ten den Alltag. Lange Spaziergänge in der 
wunderschönen Heidelandschaft, in der 
die Träume von der eigenen Zukunft und 
der der Kirche ausgetauscht wurden. Im 
Sommer traf man immer Mitspieler, um 
auf der großen Rasenfläche um die Aka-
demie herum ein paar Runden Boccia zu 
spielen. Auch Sport stand weiter, aller-
dings als freiwilliges Angebot, auf der Ta-
gesordnung: Faustball und Fußball. Mit 
unserer Fußballmannschaft gab es dann 
auch schon mal ein Freundschaftsspiel 
mit der Mannschaft des Celler Zuchthau-
ses. Beim Kicken hinter den Anstaltsmau-
ern wurde gescherzt: wer den Ball über 
die Mauer kickt, der muss ihn selber wie-
der holen. 
   
Eine erste große Unterbrechung erfuhr 
die Celler Zeit durch das sechswöchige 
Schulpraktikum, das mit einem Vorberei-
tungskurs in Loccum begann. 
 
Schulpraktikum in Esens 
Anfang 1970 
  
Da Pädagogik in meinem angestrebten 
Beruf einen breiten Raum einnehmen 
würde, mit der Abschlussprüfung auch 
die Zulassung als Unterrichtender in 
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Oberstufen verbunden sein sollte, sah die 
Ausbildung hier einen besonderen 
Schwerpunkt vor. Theoretisch geschult 
wurden wir im Religionspädagogischen 
Institut in Loccum. Zusätzlich hatte sich 
die Landeskirche einfallen lassen, ir-
gendwo Universitätsjahrgänge und „Cel-
ler“ zusammenzubringen. Das sollte nun 
in Loccum geschehen. Dort also traf eine 
in fünf Jahren zusammengewachsene 
Gruppe junger Männer auf eine ebenso 
große, die all ihre Gruppenprozesse noch 
vor sich hatte. Dazu waren sie durch 
einen gruppendynamischen Kurs voll auf 
diesem damals modernen Trip. Während 
wir fragten: Wie mache ich eine Stunde? 
Wie bringe ich das Thema gut rüber?  
Was für Hilfsmittel gibt es? Wie kann ich 
das organisieren?; fragten sie: Wie geht 
es unserer Gruppe heute morgen? Fühlen 
sich auch alle wohl? Was für Störungen 
gibt es? Die Folge: es knallte zwischen 
uns. Wir hatten völlig unterschiedliche 
Denkansätze und Erwartungen. 

 
Die Dozenten waren leider auf der Welle 
der damals herrschenden Theorie des 
„problemorientierten“ Religionsunter-
richtes. Biblische oder christliche Grund-
lagen zu vermitteln war „out“, es ging 

um die eigenen Befindlichkeiten, irgend-
wann bei solch einem Prozess würde 
man dann schon auf den religiösen Hin-
tergrund stoßen, den der Einzelne mit-
brachte. Dass viele dann auf gar nichts 
mehr stießen, merkte diese Pädagogik 
lange nicht.  
  
Jedenfalls wollten die meisten aus unse-
rem Jahrgang wissen, wie man ganz 
handfest religiöse Grundlagen vermitteln 
kann. Da uns Loccum nur unzureichende 
Antworten gab, breitete sich Frust aus. 
Wir haben uns, als wir wieder in Celle 
zurück waren, bei unserer Landeskirche 
beschwert: Der untaugliche Versuch, 
zwei so unterschiedlich gewachsene 
Gruppen zusammenzubringen, wurde 
beendet. 
Mit einem eigenen Unterrichtsentwurf 
sollten wir in das folgende dreimonatige 
Praktikum an einer Schule entlassen 
werden. Unsere Gruppe bekam das 
Thema „leihen“, nicht „Laien“, was ja für 
eine Kirche noch eine gewisse Bedeutung 
gehabt hätte. Nein, es ging um “leihen“,  
das ja auch irgendwie etwas Christliches 
hatte...irgendwie... 
  
Als ich damit bei meinem Mentor Stein-
fort, einem gestandenen Lehrer und 
Hauptseminarleiter an der Hauptschule 
Esens, ankam, meinte er nur: „Na, viel-
leicht reicht es noch für eine Deutsch-
stunde“. 
   
Dass ich in Pädagogik überhaupt etwas 
gelernt habe, verdanke ich nicht dem 
kirchlichen Institut RPI, sondern allein 
dem Glücksgriff mit meinem Mentor, 
dem ich auch später noch verbunden 
blieb. 

Problematisch: Die Kombi aus Bildung am 
RPI  Logo: rpi
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Vikariat in Norden 
Sommer 1970 bis Februar 1971 

Nachdem ich in Celle die zweite Zwi-
schenprüfung erfolgreich bestanden 
hatte, ging es nach den Semesterferien 
1970 in ein halbjähriges Vikariat in eine 
Gemeinde. Wir konnten uns unsere Stel-
len weitgehend selbst aussuchen. 
 
Ich wollte gerne nach Ostfriesland. Ich 
stieß auf Albrecht Kramer, einen ehema-
ligen Celler, der an der Ludgerikirche 
Norden Pastor war. Mit ihm wurde ich 
schnell einig, dass ich als Vikar zu ihm 
kommen könne. Weil ich gehört hatte, 
dass er ein großer Segler vor dem Herrn 
war, bereitete ich mich in den Ferien 
davor am Wörthersee in Österreich dar-
auf vor und machte den Segelschein für 
Binnenseen. So gerüstet trat ich im Spät-
sommer 1970 bei ihm an. 
 
Albrecht Kramer erwies sich als Glücks-
griff. Eher wie ein Partner führte er mich 
in die alltäglichen Tätigkeiten  
eines Gemeindepastoren ein. Predigten 
wurden mit ihm und Pastor Peter Fried-
rich, der im gleichen Haus wohnte,  
zusammen diskutiert.  

 
 

 
Insgesamt stand ich in einem halben Jahr 
11 Mal auf der Kanzel. Dazu kam der Re-
ligionsunterricht am Gymnasium, Konfir-
mandenunterricht, Jugendkreis, Jugend- 
gottesdienste, die wir gemeinsam vor-
bereiteten, und weitere Gemeindever-
anstaltungen. Überwiegend geschah das 
in Kramers Gemeindebezirk Tidofeld und 
der dortigen kleinen Kirche mit Gemein-
dehaus. Ein Ort, an dem viele Jahre vor-
her mein Halbbruder Johannes als Pastor 
tätig gewesen war.  

Ludgerikirche Norden 
Foto: Anneus Buisman

2013 machte ich noch einmal eine Segel-
tour rund um Norderney mit meinem  
„Vikariatsvater“ Albrecht Kramer 
Foto: Anneus Buisman

Mein Gemeindebezirk: Tidofeld. Heute 
befindet sich in den Räumen eine inter-
essante Dokumentationsstätte zum 
Thema „Flüchtlinge“ 
Foto: Anneus Buisman
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Mitgliederversammlung des HPV am 20. März 2023  
im Mühlenbergzentrum Hannover

Protokoll der Mitgliederversammlung 
des HPV am 20. März 2023 im  
Mühlenbergzentrum Hannover 
 
Beginn: 13.50 Uhr 
Teilnehmende Mitglieder: 30 
 
TOP 1 
Andreas Dreyer begrüßt die Anwesenden 
der Mitgliederversammlung und dankt 
dem Organisten der Morgenandacht, 
Markus Lenz. 
 
TOP 2 
Die Mitgliederversammlung gedenkt ihrer 
verstorbenen Mitglieder. 
 
TOP 3 
Das Protokoll der digitalen Mitgliederver-
sammlung vom 10. März 2022 wird bei 6 
Enthaltungen genehmigt. 
Die Tagesordnung wird um den TOP 4b) 
erweitert: Bericht von Ellen Kasper,  
Vorsitzende der Pfarrvertretung. 
 
TOP 4 
Bericht aus der Vorstandsarbeit von  
Andreas Dreyer (siehe Seite 15) 

4b) Ellen Kasper berichtet, dass der Quar-
talsbrief der Pfarrvertretung für gute  
Information und Vernetzung unter den 
Kolleginnen und Kollegen sorgt und weist 
auf ein neues Format auf der Homepage 
hin: „Neben der Kanzel“. 
 
Weitere Themen sind: 
 -  Quantifizierbare Dienstbeschreibun-
     gen nach dem „Westfälischen Termin-
     stundenmodell“, das nun auch in der 
     Landeskirche Hannover eingeführt 
     und bis Ende 2024 umgesetzt sein 
     soll. 
 
Solche Dienstordnungen seien zum 
Schutz der Pfarrerinnen und Pfarrer vor 
Überlastung erforderlich. 
Strittig ist die Wochenarbeitszeit; die 
Synode der EkiR hat 41 Wochenstunden 
beschlossen. 
 
 -  Die Pfarrvertretung beteiligt sich am 
     Zukunftsprozess der Landeskirche. 
 
TOP 5 
Thomas Arens stellt sich als neuer Leiter 
der Sprecherversammlung vor und be-

 
Dann ging es zur „Endrunde“ der Ausbildung 
wieder zurück nach Celle. AB 

(Fortsetzung folgt)
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tont, wie wichtig die Rolle der Spreche-
rinnen und Sprecher für den HPV ist, 
denn sie tragen die Informationen aus 
den Kirchenkreisen in die Vereinsarbeit 
ein. Umgekehrt werden durch die Spre-
cherinnen und Sprecher Informationen 
aus der Vereinsarbeit in die Kirchenkreise 
getragen. 
 
Bisher sind jedoch nur etwa 1/3 der  
Kirchenkreise mit Sprechern besetzt.  
In Kirchenkreisen, in denen es noch keine 
gibt, solle darum geworben werden. 
 
TOP 6 
Andreas Dreyer legt dar, dass die Mit-
gliedsbeiträge des HPV seit 1994 unver- 
ändert sind, dies jedoch wegen deutlich 
gestiegener Druckkosten, Versicherungs-
beiträgen etc. nicht beibehalten werden 
kann und eine Beitragsanpassung erdor-
derlich ist. 
Aus dem Plenum wird darum gebeten, 

bei der Beitragsanpassung 0,5- Stellen 
bei Ruheständlern zu berücksichtigen 
und dafür votiert, dass Vikarinnen und 
Vikare beitragsfrei bleiben sollen. 
 
TOP 7 
Dienstrechtsberater Hagen Günter stellt 
sich vor. Nach 10 Berufsjahren als  
Gemeindepastor, 7 Jahren im Landes- 
kirchenamt in der Begleitung Theologie-
studierender, ist er jetzt wieder Gemein-
depastor. 
Er bittet darum, sich bei Bedarf zeitnah 
und rechtzeitig bei ihm zu melden. 
50% der Beratungsanfragen betreffen 
Pfarrhäuser und Dienstwohnungen. 
Hagen Günter steht gern beratend zur 
Verfügung. 
 
TOP 8 
Schatzmeister Peter Frost stellt den 
Haushaltsplan 2022 vor, der noch von 
dem verstorbenen Schatzmeister Wilfried 

Foto: Herwart Argow
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Töpperwien erstellt wurde. 
 
TOP 9 
Anträge liegen nicht vor. 
 
TOP 10 
Für die Organisation und Durchführung 
wird den Verantwortlichen im Mühlen-
bergzentrum sowie Frau Wutkewicz ge-
dankt; für die Angebote dem 
Eine-Welt-Laden „Mundo Lindo“ und vrk-
Versicherungen. 
 
TOP 11 
Die Mitgliederversammlung 2023 schließt 
mit dem Reisesegen. 
 
Ende: 15.50 Uhr 
Protokoll: Anne Stucke 
 
 
 

für Pastor, Vikar, Lektor, 
Prädikant und Freikirche

www.eggerthamburg.com Sonderpreise für Seminare und KurseTel: 040-220 1887

Anzeige
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Beitrittsantrag

Hiermit trete ich mit Wirkung vom                   dem Hannoverschen Pfarrverein e.V. bei. 
Anrede/Titel: 
Name:                                                                 Vorname: 
Straße:                                                                                          Tel.: 
PLZ:                                              Ort: 
Gemeinde:                                                          Kirchenkreis: 
Geburtsdatum:                                                    Ordinationsdatum: 
n  Ich bin Student(in) und zahle während des Studiums                               Euro   0,-   im Monat 
n  Ich bin Vikar(in) und zahle während der Vikarzeit                                     Euro   1,-   im Monat 
n  Ich bin Pastor(in) und zahle                                                                      Euro   10,-  im Monat 
n  Ich bin Ruheständler(in) und zahle                                                           Euro    7,50 im Monat 
n  Ich bin Witwe/r eines verstorbenen Mitglieds und zahle                            Euro   5,-   im Monat 
n  Ich bin halbe Stellenteiler/in und zahle                                                     Euro   5,-   im Monat 
n  Ich habe eine 75% - Stelle und zahle                                                        Euro   7,50 im Monat 
n  Ich bin in Elternzeit - promovierende - Sondervikariat oder beurlaubt      Euro   5,-   im Monat 
Ich bin damit einverstanden, dass mein Mitgliedsbeitrag von meinem Konto per Lastschrift abgebucht wird : 

Geldinstitut: 
IBAN:                                                                  BIC: 
Datum:                                                               Unterschrift:

Anfragen an den Pfarrverein bitte an die Geschäftsstelle (Frau Wutkewicz) richten!  
Telefonisch erreichbar unter 0 50 25 - 94 36 98, Fax 2 67, dienstags 9.00 - 16.00 Uhr   
Änderungsmeldungen bitte an: Hannoverscher Pfarrverein, Geschäftsstelle  
Adressenänderungen bitte an:        Am Kirchplatz 5, 31630 Landesbergen 
 

Name, Vorname:  
Neue Anschrift: 
Status:                                                                Tel: 
Kirchenkreis:  
Termin: 
Bankverbindung: 
IBAN:                                                                  BIC: 

Ort/Datum                                                                              Unterschrift 
 
Achtung !  Die Geschäftsstelle stellt Ihnen gerne Bescheinigungen über gezahlte Mit glieds -

beiträge für das Finanzamt aus. In der Regel aber reicht die Vorlage des Konto -
auszuges mit dem Abbuchungsvermerk.

�

Änderungsmeldung
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Adressenänderungen, Änderungen der Bankverbin-
dungen und Statusän derungen bitte umgehend der 
Geschäftsstelle mitteilen. (Siehe Vorseite)
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